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natur

Eine Periode in der Geschichteunseres Planeten.
Von Louis Agassiz, Professor der Naturgeschichte an der Neuf-

.

chateler Academie ec. ic.

(F’ortsetzu"ng.)

Die Erdoberflächehatte damals bereits im Allgemeinen
ihre gegenwärtigeGestaltung gewonnen, obwohl sich die

Mittelkette der Alpen und anderer Gebirge erst gleichzeitig
mit dem Eintreten der Eisperiode in die Höhe geschoben
haben dürfte. Der Montblanr erhob bereits sein Hauptz
die breite Jurakette, die Vogesen, der Schwarzwald, die

Gebirge England’s und Schweden’s waren Zeuge seines Em-

porsteigens gewesen. Da erstarrten plötzlich die leichten

»Seglek der Lüfte«, die Wolken und Dünste; eisigeWände
verwandelten dieselben in Schnee und Eis und, gleich einem

großen Leichenlllchh legten sie sich über die Polargegenden,
Nordeuropa und Nordasien. Die britischen Inseln, Schwe-

den» Notwegen und Rußland, Deutschland und Frankreich,
die Gebirge TVleKs und der Schweiz und die glücklichen
Gefisde Jtalien’s bildeten, nebst dem nordasiatischen Fest-
lande, unstreilig ein Eisfeld, dessen südliche Gränze sich
bisjetzt noch nicht hat ermitteln lassen. Das Polareis, wel-

ches jetzt die öden Regionen Spitzbergen’s,Gkönland’s und

Sibirien’s überlagekk- ekstkeckkesich weit in die gemäßigten
Zonen der beiden Hemisphärenhinein- so daß wahrscheinlich
nuk in dei- Nähe des Aequators ein mehr oder weniger brei-

ter eisfreier Gürtel blieb, von dem beständigneue Dünste
ausstiegen, die sich dann-wiederan den Polen niederschlug-m
Ja» wenn sich Tschudi’s Beobachtungenin den Cordille-
km und Newbold’s zu Seringapatam bestätigenspuken-
Und wir diejenigen hinzunehmen, welche frühere Reisende
auf dem Atlas und Libanon gemacht haben, so läßt sich fast
annehmen, daß die ganze Ekdobekssckcheeine Zeitlang mit

einer ununterbrochenen Eisschicht bedickk WI- aUs der nur

die höchstemmit ewigem Schnee belegten, Bergketten bek·
versagten. Die Gränzev, welche sich Aus Mepkekeihspäter
zu erwähnenden,Erscheinungenzu ergebenscheinen,beziehen
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hunde.

sich wahrscheinlichaus eine spätereEpoche, wo die allge-
meine Eisrinde bereits hier und da zu verschwinden begon-
nen hatte und gewisse Landstrichshwie Oasen, aus derge-
waltigen Eiswüste hervorblickten. Dem sey übrigens,wie

ihm wolle, so ist doch soviel gewiß, daß man in der nörd-

lichen Hälfte des europäischsasiatischenContinents nur we-

nige und verhältnismäßigkleine Distriete gefunden hat, wel-

che die Spuren einer vormaligen Ueberdeckungmit Eis nicht
an sich erkennen lassen, und daß in diesen, eine Ausnahme
von der Regel bildenden, Lokalitäten die Gestalt der Ober-

flächeder Erhaltung solcher Spuren entschieden ungün-
stig ist.

Die großeWichtigkeit, welche die Erscheinungen, die

sich als Zeugnisse für die Eisperiode erhalten haben, in Be-

treff der physischen Geschichte unserer Erde besitzen," ist in-

deß erst vor wenigen Jahren vermuthet worden. Die Zshl
der Naturforscher,«welche sich mit Aufsuchung dieser Zeug-
nisse beschäftigten,war nur gering, und die Zahl derjenigen,
die zu sorschen verstanden, wohl noch viel geringer; viele

konnten nicht einmal sehen, was sie fanden, und so dürer
swir uns nicht darüber wundern, daß bisjetzt nicht Mehr Be-

lege in Betreff des allgemeinen Vorhandenseyns der Eis-stin-

de, ihres Vordringens gegen Süden tr. beigebracht werden

können.

Rücksichuichdek Höhe-,bis tu welcher die Eisrinde em-

porgedrungen ist und der Mächtigkeit, die sie ON gewissen
Stellen erreicht haben muß, besitzen wir bestimmte Einhalte-
puncte. Jch habe deren Spuren an den KüstenEngland-z
Seitenrande-e und Inland-s hin verfolgt Und die Thaksache
läßt sich nicht bezweifeln, daß sich in Unsekn Breiten das

Eis bis unter die gegenwäefigeMsiiesebeksicichebinaber-

streckte. An vielen Pullekeli leisekKUstM habe ich so tief,
als das Auge unter die Oberflsche des Seewassersdringen
konnte-, jene Spuke-n deutlich gesehm ss); und diese Spuren

s) Es läßt sich·demnachnicht«bezweifeln,daß, wenn damals

eine Nordsee uberhaupt existlrte- deren Spiegel weit niedriger
18
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sind so unvertilgbar, ihre charakteristischenKennzeichensind
so tief ausgeprägt,daß die brandenden Wogen sie bisjeiäk
noch nicht haben zerstörenkönnen.

Auf der andern Seite hat das Eis allen Berggipfeln
Generationen-, die im Bin Nevis sich üvek 4000 Fuß
über die Meeresflächeerheben, .den Stämoel seiner fkühikii
Anwesenheit ausgedrückt, und es unterliegt keinem Zweifel-
daß einst colossale Eismassen sich über den hochstiiiGipfel
dieser Berge emporthürmten.

.

Ebenso läßt sich an den hohen Kämmen und Spileen
der Alpen die einstige Dicke des Eises durch unmittelbare

Missiiiis iii Erfahrung bringen; wenigstens sind wir im

Stande, zu bestimmen, bis zu welcher absoluten Höhe
liHöheüber der Meeresstäche)das massive Eis der Gletscher
iliist keichta Wie stark der' Firn und der auf diesen viel-

leicht lagernde Schnee ausgetragen war, darüber läßt sich
gegenwärtig nichts Genaues ermitteln, da nur das feste
Eis die Spuren seiner Anwesenheit in die Felsen eingräbt,
während der leichte Schnee und der lockere körnigeFirn
solche Kennzeichennicht zurückläßt.Durch Verschiedene bas

stometrischeMessungen habe ich gefunden, daß aus unsern
Alpen die Gränze des festen Eises an den Wänden von

Thälern, deren Sohle 2000 bis 3000 Fuß über der Mee-

resflächeliegt, und die gegenwärtigvon Gletschern durchaus

frei sind, bis mehr, als 8000 Fuß, über der Meeresfläche
hinausreichte.

Von der Masse des damals vorhandenen Eises kann

man sich kaum einen angemessenenBegriff machen. Wenn
wir auch zugeben müssen, daß die Eiskruste wahrscheinlich
den verschiedenen Unebenheiten der Erdoberflächegefolgt seh,
und daß demnach der Umstand, daß man auf den Alpen
die Spuren des Eises bis zu«einer solchen Höhe hinauf
trifft, keineswegs darauf schließen lasse, Daß das Eis sich
überall bis zu derselben Höheüber der Meeresflächeerhoben
habe; wenn wir also auch zugeben, daß durchaus nicht er-

wiesen seh, daß auf der schweiier Ebene-, den deutschen
Gauen ic., eine Eisschichtvon 8000 Fuß Mächtigkeitgela-
siet habe; wenn wir die Masse des Eises auch nach Mög-
lichkeit beschränken,so bleibt sie doch immer so enorm, daß

gelegen haben müsse, als gegrUWskiiss«Diiiii-Michdra MUS-

sten wissenschaftlichen Berichten Uber die Glrtscher und Eis-

felder der Polargegenden, ist ausgemachiidaßdie so gefähr-
lichen Eismassen der höhern nördlichen Breiten, die schij
menden Eisberge, Fragmente von Gleischrrnsind, die sich von

dem festen Lande in die See hinein erstritten uno von dek-

Wogen unter-wühlt werden, bis ein IFhetl derselben seiner
Stütze in der Art beraubt ist, daß er- M Gkstalteines grö-

ßern oder kleinern Eiciblockes, in die See hinabstüer »Aus
einer nähern Erwägung dieser ErschriaUUgiib iOWie«aUSdirek-
kkkBeobachtung, ergiebt sich, daß das Gl·ekschekeis,soweit
Wii die See reicht, aufgelöst wird und folglichMit dim Mir-

Migkundenicht zusammenhängt.
·

DURCH-seehatte demnach in der Eisperiode entwederein

Wisii,iiiii’kigeresNiveau, als gegenwärtig odrke Wfiiilich iiiiii

reiflicher Erwägungder Gesammtheit der Erschiiiiiiiisiii sii
ergibiii scheint,deren Betten war bis auf den Grund mit

masswem Eise gefüllt.

,
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wir uns in der jetzigenPeriode vergeblichnach etwas dem
nur irgend Vergleichbaren umsehen würden.

Rücksichtlichder Consistenzdieser Eisrinde würde man

sich indeß,meiner Ansicht nach, im Jrrihume-besinden, wenn

man annähme, daß sie durchaus aus festem, maslioem Eise
bestanden habe. Wo eine so ungemein niedrige Temperatur
herrschte, als nöthigwar, um die ganze Erde so hoch Mit

einer gefrornen Decke zu umhüllen, fehlten unstreitig die

Bedingungen, die dazu gehörthaben würden,um die lockern

Niederschlägeaus der Atmosphärein sestes Eis zu verwan-

deln. Denn nur durch das Hinzutreten tropfbar-fiüssigen
Wassers, durch wiederholtes abwechselndes Thauen und Frie-
ren der rnit Wasser gesättigtenSchneemassen konnten diese
allmälig in derbes Eis verwandelt werden, welches dennoch
die Spuren seines Ursprungs noch an sich getragen haben
würde.

Auf unseren Hochalpea treffen wir daher derbes Eis
nuk bis zu einer gewissen Hohes über diese hinaus finden
wir bloß lockern Schnee oder körnigenFirn, deren unzusams
menhängendeMassen an den Felsen keine Spuren ihres ein-

stigen Vorhandenseyns zurücklassen.Dieß rührt ganz ein-

fach von dem Umstande ber, das jenseits dieser Grenze, der

sogenannten Firnlinie, die Temperatur sich nie auf län-
gere Zeit in dem Grade erhebt, daß flüssigesWasser und

folglich, durch dessen Gefrieren, derbes Eis entstehen kann.
Allein in einer Periode des allgemeinen Frostes, wie in der

Eiszeist, gelangte die ganze Erde (Erdtinde?i zu einer so
niedrigen Temperatur, wie sie etwa die Hochalpenheutzu-
tage besitzen, d. h., die Firnlinie stieg im Verhältnissedes

Erkaltens der Erde hinab und wahrscheinlich so tief, daß-
wenigsiens in der gemäßigtenZone, bei der Höhe der Mee-

resoberfleichenur Schnee oder Fikti, aber kein Eis, vor-

handen war, indem die Temperatur sich fast iinausgeselzt
unter -s- 320 Fahrenheit hielt, so daß die obern Schneeschicht
ten nicht schmelzen und sich folglich auch kein festes Eis
bilden konnte-

Wenn aber solch’ ein lheilweises und oberstächliches
AUiihaiiM der UnkkiiiißlichmSchneefelder der Eiszeit und

folglich deren allmäligeVerwandlung in festes Eis nicht

möglichwar, so folgt daraus, daß damals ebensowenig eine

Bewegung der Eisfelder nach irgend einer Richtung statt-
finden konnte. Und auf diesen Punkt muß ich großesGe-
wicht legen, weil er einen wesentlichen Unterschied zwischen
Meinen Ansichten und denen anderer wissenschaftlicherFor-
scher begründet,welche den Transport der erratischen Blöcke

(Fündlinge)ebenfalls durch Eismassen, aber in unregelmä-
ßiger Weise, erklären wollen. Während der Eisperiode fand
keine Bewegung statt; rein Bach furchte die Ovekfiacheder

Schneedecke, um durch sein Rieseln an etwas dem Lika

Aehnliches zu erinnern. Kaum konnte die früher so geisiils
tige Sonne mit ihren kräftigstenStrahlen die Oberflache
des Schneees erweichen. So weit die Schneedecke sich ek-

streckte, war das Wasser nur im festen Zustande Vorhan-
den. Aber von dem gegenwärtigenStandpunkti Unserer

Kenntnisseaus zu urtheilen, ist eine Bewigiiiig bis Glei-

lchrreisesnur insofern möglich, als die Tempiiiiiiik M Uni-
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gehenden Medien eine Höhe erreicht, bei der die oder-flüch-
lkchen Schichten schwellen. Wie überhaupt alles Leben von

dem erregenden Einflusse der Wärme abhängt, so kann die

Einsige Art Von Leben, die der Gletscher offenbart, die ein-

ökgeEtscheinllngi dUkch welche er am allgemeinen Natur-
IeVeU Theil zU Whmen scheint, nämlich die Bewegung,
lediglich durch die Würme vermittelt werden. Erst dann

Alsd- Wo die Würme, aus was für einer Quelle sie auch

stammen Mvchte- wieder an die erstarrte Erde herantrat,
ais die Sonne ihren Einfluß mit erneuter Kraft ausübte,
Als Unket ihren heißern Strahlen die Schneekruste sich auf-
zulösenund das Eis zu erweichen begann, erst dann konn-
ten alle jene merkwürdigenErscheinungen sich entwickeln,
die wir gegenwärtigauf der Erdoberfcåche,entweder unmit-

telbar, oder in ihren Wirkungen, gewahren. Was demnach

die meisten Geologen bisher als das Resultat gewaltsamer
Wusserfiuthen betrachteten und einige für die Folge des An-

Wnchsens und allmriligen Fortrückens der Gletscher erklär-

ten, — nämlich die Fortbeweaung der erratischen Bldcke

(Fündlinge)und alluvialen Rollsteine, das Poliren und Fur-
chen der Felsen — ist mir ein Zeugniß von dem Zurück-
weichen der Eiszeitz denn meiner Ansicht nach bezeichnen
diese Erscheinungen den Zeitpunrt, wo, vermögeeiner Ver-

änderungim Klima unserer Erde, die Kälte anfing, in die

engen Grenzen gebannt zu werden, die ihr gegenwärtigge-

steckt sind; Erscheinungen, welche die Stellen andeuten, von

denen aus der starre Winter seinen langsamen Rückzug nach
den Felsen unserer hohen Gebirge und den Polen zu antrat.

Zeugnisse für den Rückzug? wird man fragen. Wo-

her rührte denn der Rückzug? Denn daß ein Zurück-
weichen wirklich stattgefunden hat, kann uns nicht

zweifelhafts-"I)n, die wir gar nicht eristiren würden, wenn

ein solcher nicht eingetreten wäre. Die Thatsache ist ebenso
unleiugbar, als ihre Ursachen problematisrh sind. Noch vor

Kurzem hätte ich eine, auf die schönenUntersuchungen eines

unserer tüchtigstenGebt-Men- des Herrn Elie de Beau-

mont, gegründeteUrsache als die wahrscheinlichsteanführen
können- da Verstle sUVetsichtlich behauptete, daß die Alpen
auf zweimal oder in zwei verschiedenen Zeitepochen aus dem

Schooße der Erde emporgeschobenworden seyen, indem der

Montblanc mit seinen Uskdlichund südlich liegenden Berg-
retren älter sey- nls die ostlirhe Kette der Alpen, welche vie

jüngste aller durch Erhebungentstandenen Bergketten sey
und die Grenzmauer zwischen dem Diluvium und unsekek
gegenwärtigenEpoche bilde· CbtniQWie die gewaltsamen

Umwälzung-mdurch welchedie tiltern Bergketten empokge-
hoben wurden, jedesmal eine Phaseder Entwickelungdes

organischen Lebens von der Oberslache der Erde vertilgt hak-
ten, um einer neubeginnenden Phase vorzuarbeiten, schien
es mik, diisi auch die Erhebung der großen östlichenAlpen,
kette der lebte Kampf Vek km Innern M Erde khåtigem
gewaltigen Kräfte gewesen sey- Welcher derEissnt ein Ziel
gesetzt und die Entstehung unserer gesellten-knien Schöpfung
möglichgemachthabe. Den Ansichten des Herrn Elle de

Beaumont folgend, habe in dem Juli-St Von Mir hec-
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ausgegebenen-Werke'«')nachstehendeMeinung ausgesprochen:«
»daß nur der Montblanr nebst der Kette der Seealpm vor-

handen gewesensey, als das Eis die nördlicheHemisphäre
überlagerte, daß aber, als« die Hauptalpenkette aus den«

Schooße der Erde emporgestiegensey, die über dem von ihk
gegenwärtigdedeckten Oistrirte liegende Eisrinde sich mit

ihr gehoben und eine geneigte Oberflächegebildet habe, quf
der dann.die bei Gelegenheit dieser gewaltsamen Umwälzung
qbgerifsenenFelsblöcke umhergestreut worden seyen; daß die

Temperatur der Erde sich in Folge dieser Erhebung verän-
dert, und daß vermögedieser klimatischen Veränderungdas

Eis sich nach den Polen und den Alpengipfeln zurückgezogen
ade.«h

Nach den neuern Untersuchungen von zweien meiner

Freunde, die das Resultat ihrer Forschungenzwar noch nicht
bekannt gemacht, aber mir privatim mitgetheilt haben, ist
indeß sehr zu bezweifeln-, daß bei der Erhebung der östli-
chen Alpen die diluvialen Schichten zugleich mit emporge-

schoben worden seyen, auf welche Annahme sich doch Herrn
v. Beaulnont’s Theorie lediglich stützt. Jene Untersu-
chungen führen vielmehr auf die Vermuthung, daß die öst-
liche Alpenkette gleichzeitig mit dem Monlblanc und vor der

Entstehung des Diluvium emporgestiegen sey; daß die Al-

pen demnach bei’m Beginne der Eiszeit schon in ihrer gan-

zen Großartigkeiteristirt haben. Sollte sich dieß Resultat,
welches dem von Herrn E. de Beaumont erlangten
schnurstracks entgegenlåuft, als richtig ausweisen, so wüßte
ich für den Rückzug der Eisrinde keine aus dem Innern
der Erde entspringende, keine, wenn ich mich so ausdrücken

darf, geologische Ursache anzuweisen, sondern wir müs-
sen dieselbe eben da suchen, wo wir auch nach der Ursache
des Eintretens der Eiszeit umhertappen, nämlich im Reiche
der Hypothesen und Hirngesrinnste, wenn wir nicht vor-

ziehen, uns inzwischen bei den Thatsachen zu beruhigen,
ohne deren Zusammenhang mit der allgemeinen Geschichte
der Erde ergründenzu wollen.

Mögen wir nun aber diese Ursache in die veründerliche
Beschaffenheit der Sonne, in eine periodische Ab- Und ZU-

nahme des Lichts und der Wärme, die von ihr Zwischen-,
in eine Veränderungder Atmosphäre,in eine Erhohung der

innern Erdwärme, in eine Versetzung der Erdare in Bezug
auf die Sonne, oder in die gesetzmäßigeBewegung Fustkes
Sonnenspstems durch den Weltraum sesen (UUV ka Und

wider alle diese Hypothesen giebt es Gründe geUU8)- so hat
doch das Zurückweichendes Eises wirklich begonnen-.
Aue-in es war keine übereiltesFlucht in die S»chlupfwineer
der Berge, welche das Land einer neuen Schopfe-engauf-
schloß; es war ein langsamer-, bedckchkißtrVUckng,der der

neuen Ordnung der Dinge jeden Fuß bketk Landes streitig
Machke.

Die Ebenen Mitwing zuerst ihrer starken Hülle.
Da, wo die weiten ebenen Landsttiche von Nokddkukschlqnd,
Frankreich und Rußlnnd sich AUJDtheObegann unter dem

Einflusseeiner mildern Sonne, Wie sie uns noch heute scheint-

s) untersuchungenüber dle Gletscher. 1841.
18 «
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die Schneedecke zuerst sich aufzulösen,und durch das Ein-

sirkern des Wassers und dessen Wieder-gefrieren in den Zwi-
schenräumender lockerern Schneeschichten sich in derber-es

Eis zu verwandeln. Mil- dieser Umbildung sdes Schneees
in Eis waren zwei wichtige Umständeverbunden, nämlich
die Bewegung der Eismassen in der Richtung der Boschung
der Oberflächeund deren Einwirkung auf den-festen Boden,

aus welchem sie ruhten. Ein rührigesLeben, wenn ich so
sagen darf, trat an die Stelle der starren Unthätigkeitder

gefrornen Massen. Spalten öffnetensich durch die ausdeh-
nende Kraft der Sonnenhiue und verschafften der durch das

Aufthauen der oberflächlichenSchichten erzeugten Wassermasse
einen willkommnen Abzug nach Unten, wo sie sich in den

geschohenen Materialien des Bodens Betten wühlte, die von

den eben von ihr durchbrochenen krhstallhellen Wänden be-

gränzt und geschirmt wurden.

Wiewvhi heutzutage in der dünnen Atmosphäreunserer
hohen Berge, die Verdüniiungder gefrornen Eis- und Schnee-

massen, namentlich an warmen Tagen, weit bedeutender

ist, als der« Abgang durch Aufthauen in tropfbar flüssiges
Wasser, so muß doch auf jenen ausgedehnten Ebenen, welche

bei ihrer weit geringem Höhe über der Meeresflächeeinem

viel stärkern Luftdruck ausgesetzt waren, das Verhältnis ein

ganz verschiedenes gewesen sehn. Ueberdem war die sehr

geringe Böschung, oder vielmehr die fast vollkommen hori-«

zontale Lage dieser Ebenen der Entstehung zahlreicher Spal-
ten und Klüfte eben nicht günstig,so daß die aus den ver-

schiedenen Gerinnen auf der Oberflächedes Eises zusammen-
fließendenGletscherbächeweit stärkerseyn mußten, als die

Unserer heutigen Gletscher, wo mehrentheiis die verhältnißi
mäßigeBeschränktheit des Areals, die Häufigkeitder Spal-
ten und der geringere-Druck der Atmosphäre der Ansamm-
lung stärkskekFließrvasserauf der Oberflächedes Gletfchers
Mchk günstig sind. Auf der unserer Alpengletscher findet
Was nUk Wenige Bäche, über die man nicht leicht hinweg-
springen könnte. Allein zu der Zeil, von der ich hier rede,

WÜWM sich W kkhstaklhellenGewässerstark-er Flüsse wech-

selnde Betten in die ausgedehnten Eisfelder, und wenn end-

lich nach langem Laufe ein Spalt ihnen den Abzug möglich
machte, stürztensie in grandiosen Wasserfällenin die azurne

Tiefe-, und die gewaltigeMenge von geschobenen Materialien

und Sand, welche die Eismasse durch ihre zermalmende
Bewegung unter sich unwillka wurde von ihnen durchwühlt
und aus der Sohle weitergeschwemmt. Von Eismauern

begränzt, frassensich diese Gletschetstirssegewölbte Stollen

dUkch die Eismasse und stürzten,wenn di·eBodenoberfläche
eine stärkere Neigung darbot, immer großeren Tiefen zu-

wühlten sich in den geschehenen Materialien tiefe Betten und

bildeken so gerisseneThäler (Entblößungskhäler),deren Rich-

tung, in Bezug auf die gegenwärtigeFVVMM Ohr-IMM-
Vft Mlhegkeiflich ist Und nur dadurch erklärlichwird, daß
einst Elsufek die Richtung dieser unter Glekschekn stkVWUVM

Flüssebestimmten und ihre Ufer stürztenund begränzten’).

ie) Jch hege die Ueberlzeugunpdaß die verschiedenen Traditionen
aller Nationen- in Vetters gewaltiger Fluchen und Ueber-
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So begann das-Zurückweichender Eisrindez die Mit-

telpunrte, gegen welche dasselbe sich richtete, waren eines-

theils der hohe Norden, anderntheils die hohen Gebirge
Mi"ttele"uropa’s,welche noch jetzt zum Theil im ewigen
Schnee vergraben liegen; und von diesen Regionen, von den

Bergen Norwegen’s und Schweden’s, von den Alpenketten
unseres Continents stiegen die bewußtlosen Zeugen der Aus-

dehnung der Eisdecke, jene gewaltigen Blöcke herab, welche
auf den Ebenen Notddeutschland’sund Rußland’s, der

Schweiz, ja selbst Auf den Rücken und Jochen der niedri-

gern Gebirge, z. B., des Jura, zerstreut liegen und über
deren Ursprung kein Zweifel seyn kann, da die Art des »Ge-
steins, der sie angehören,Mehrentheils so unverkennbar ist.
Bon den Bergkämmen der SkandinavischenKette losgeris-
sen, wurden diese Fündlinge auf der Oberfläche der Eisdecke
über die Ostsee,»derenBett mit Eis, statt mit Salzwas-
ser, gefüllt war, fortbewegt und auf den Ebenen Nord-

deutschland’s am Rande der Eisfelder abgesetzt. Ebenso
stiegen von den Alren nach allen RichtungenBlocke, welche

die zerstörendeWirkung der Atmosphäre,vielleicht auch eine

theilweise Erhebung der Kette, Von ihrer Lagerstätte abge-
lös’t und auf die Oberflächedes Eises geschleudert hatte,- in
die tiefern Gegenden hinab. Die Ebenen der Schweiz und

die südlichen?lbhänge,ja selbst die innern Thäler des Jura,
die Thäler der Lombardei und die ostfranzösischenProvinzen
empfingen von den Alpen jene Blöcke, welche mit dem Fort-
schreiten der Civilisation immer häusigerverarbeitet und da-

her immer seltener geworden sind. deren’Menge indeß noch

jetzt so bedeutend ist, daß Jahrhunderte vergehen werden«
bevor sie vollkommen verschwunden sind.

Als das Zurückweichender Eisrinde gegen Norden und

nach den Alpen zu begann, bewegten sich diese Blörke von

dort an ihre gegenwärtigenFundörter.
Man wird mich hier eines Widerspruchszeihen. »Wie

ist es möglich«,wird man stigm- »daß sich die Eisrinde ge-

rade nach den Punrten zu bewegte, von welchen die Bewe-

gung deeröcke ausging? Wie konnten dieselben vom

Mittelpuncre der Bergketten nach den Umkreise der Eisfktdkk

transportirt werden«während deren Träger, die Eisenassen,
eine kückgångigkkasguvg von dem Umkreise nach dem

Mittelpuncte zu ausführten,also sich den Blöcken diametrisch
entgegengesetztbewegten?«

.

lSchluß solgt.)

schwimmt-agen,sieh auf die Zeiten der Kindheit des Menschen-
Sefchlechts beziehen, wo nur die weniger heißen Tropen-än-
dpek vom Menschen bewohnt waren, wahrt-nd die nördlichen
Breiten noch unter den Gletschern der Eiszeit begraben lagen-
Dieser Ansicht zufolge. waren diese traditionellen Fluthelj ähn-
liche Ereignisse- wie die Ueberschwemmungen, die noch in un-

sern Tagen häufig von den Glrtschern veranlaßt werden- Mk

mit dem Unterschiede, daß jene- nach Maaßaahe der gkdßkkll

Ausdehnung der Gletscher, in einem irr-it größern Maaßstsbe

stattfanden.
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Misrellein
Ueber das grvsii Zeitscin mit einein Spiegel

von 6 Fuß Durchm«isfsr- welches Lord Rosse bauen
läßt, hat »He-.-Dr. Robl n so n sder Britisii scientiiic Association in
Cork Bericht erstattet Man hatte gehofft, es vor Anfang der

Versammlung fertig Tit sehen, allein man war nicht damit zu
Stande gekommen, weil der Maurer Arbeit nicht rasch genug vor-

gerückt war. Aber ein anderes Teleskop des LordsRosse, mit einem

Spiegel von s Fuß Durchmesser- ist vollständig und Dr. Robinson
versicherte, daß es alle andere Teleskopein Europa übertreffe;die Beob-

achtung des Himmels durch dasselbe werfe ein neues Licht über
zahlreicheasttOnVMifcheErscheinungenund zeige, daß mehrere Ab-

theiuiiigen der Astronomie,welche man als ausgemacht ansehe, neu

bearbeitet werden«müßten. Die Ansicht des Mondes durch dieß
kleinereTilkitvpjiigedessen hauptsächlichstegeologischenZüge in einer

ganstIiPiM Weist- als man von einem der höhern Standpuncte der
Erde die get-logischensage ver Erde auffasst-n ednnc. Selbst ein
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Gebäude, von der Größe dessen, in welchem die Versammlungder
Association zu CiZkklinkkhattbwilka IJlMMtin solches im Monde vor-

handen wäre, mit hinlänglicherDeutlichkeit wahrgenommen werden
können, um dessen Ortslage zu bestimmen.

Ueber die Erzeugung des Kohlenstoffs und Stier-
stoffs durch wachsende Pflanzen hat Herr R. Rig
der Roan society in London eine Abhandlung vorgelescn. Er
hatte gesundem daß, wenn Sprossen suceulenter Pflanzen, z. V»
Mantua-, in eine, völlig reines Wasser enthaltende, Flasche gesteckt
wurden und mit der Atmosphäre keine andere Communicaiion hak-
ten, als durch das Medium des Wassers oder Wassers und Quecksil-
bers, in wenig Wochen bis auf mehr als das Doppelte ihres Umfanges
wuchsen, mit verhältnißmäßigerZunahme des Gewichts aller der

chemischen Elemente , welche zu ihrer Composition gehören: er ist
daher geneigt, daraus zu folgern, daß alle Pflanzen Kohlenstoss
und Stictstoff erzeugen, und daß die bei jeder Pflanze erzeugte
Quantität nach den Umständenvariire, in welche sie versetzt wird.

Heiliiunde.
Ueber Hhsterie.

Von Dr. T. M a h o.

Die Gränzlinie, welche die aus der Gefäßthätigkeithervorge-
hende Apoplerie von derjenigen trennt, welche von andern Einflüs-
sen abhängig ist, ist derjenigen analog, welche mit größerer oder

geringerer Genauigkeit zwischen Hysterie und entzündlichen Af-
settionen, d. h. solchen, die depletorische Mittel erfordern, gezo-

gen wird.

Es ist sehr wahrscheinlich, daß die Grundursache einer Gefäß-
aufregunq oft in Affectionen des Nervensystems liegt , so sehr auch
immer diese Gesäßaufrequngreagireii und selbst die Quelle einer
Nervenasseetion werden kann.

Wir können mit Recht annehmen, daß es einen Zustan dkg
Nervensystems geben könne, in welchem Gefäßaufregungleicht ein-
tritt und, wie sich erwarten läßt, leicht beschivichtigtwird, da sie
in solchen Fällen keine bemerkbaren Structurveränderungenzurück-
Iåßk. Dieses sindet seine Anwendung aus das, was man gewöhn-
lich Nervenleiden nennt, und läßt sich auch auf die Phänomene
ausdehnen, welche bei einer hysterischen Constituiion vorkommen.

Aber es giebt eine specifischeKrankheit, welche gewöhnlichaus

der hysterischinCvnstikiitivn -hervoraeht, aber bei stark ercitirenden
Ursachen auch benebst-lagePrädisöiositiånvorkommen kann. Dieses
i krie, un ie o engenia ten emerkun en la en

·

aiilepssiiänomenedieses Leidens anwenden.
g ss sich auf

Sobald aber die biiijAngidikititihaufzhhsterieso sehr anwend-

bare, Theorie auch aufdiehysterischeConstitutionausgedehnt wikdx

so ist sie nicht ebenso sicher Und fuhtt nicht zu richtigen Ansichten
Viele Symptome oder SVMPFOMMHTUPPFUEntstehen und nehmen
ihren Verlauf in einer hystitilfllPifpvnikkkn»Werft-n-welche eine

gewisse Färbung von der CidllititllklotzlPis Patienten annehmen, so-
irie ein jedes Leiden, zufolge,d« JVlDspnkkaie-»verschieden anf-

tritt, aber nicht ohne ungünstisleResultate sur Pie Jpraxis wie ein
hystekisches Leiden behandelt werden. Hvstkrie ist km Zustand, dkk

seine ganz eigene Behandlung bat- UanWFUUtm Wein tivsterischen
Individuum Symptome sich zeigen. die,·ihrer nvsvlvgifchenBezi«
hnng nach, von Hhsterie durchaus verschiedenfind- fv·verlangensie
die Behandlung, welche ihnen zukommt, « wiewohl diese durch den

specifischenGrund und Boden etwas Mvdlftclkk Wktdkn kann.

Folgende Fälle werden diese AnsichtVikdillslichenund skike

Wichtigkeitbeweisen, oder wenigstens ihr Nicht stigkkh berücksich-
tigt zu werden.

Als ich zuerst die junge Dame sah, welche der Gegenstand
des gegenwärtigenFalles ist, und welche eine blühende, wohlge-
wachsene Person von 20 Jahren und gemischtem nervösssanguinis
schen Temperamente war, hatte sie seit mehren Tagen an Gehirn-
symptomeu gelitten. Seit dem Ende ihrer Periode-, welche in der

Woche vorher gewesen war, waren immer mehr und mehr steigende
aeute Kopfschnierzen, mit täglichem Schüttelsrosie und ausnehmend
großer Lichtscheu, eingetreten. Sie war in den lehren drei Tagen
reichlich purgirt worden, weiter war Nichtsgeschehem Sie klagte
um diese Zeit fortwährend über Kopfschmerz. Ich ließ ihren Kopf
kahl scheeren, fortwährend evaporirende Waschungen applieiren nnd

s Gran Caloinel alle vier Stunden geben. Jn 48 Stunden waren

die Ausleerungen grün geworden. Es hatte keine Zunahme, aber

auch keine Abnahme der Symptome stattgefunden, und ihre Kräfte
waren sehr gesunken.

Da ich eine gewisse Perioditikätin ihren Symptomen und ei-

nige andere Zeichen von Nervenassection wahrgenommen hat«-»Und
daraus vertraute, daß das Calomel sie, in Beitr-ff der entzündlichen
Seite, sicher gestellt habe, verordneie ich cliin. snlpliur. gr· iJ aus unge-

fähr 6Dosen. Darauf nahmen ihre Kräfte zu, und die Ftvstschniier
ließen nach: auch wurde der Kopf klar. Aber nun trat«kinkReihe
hysterischer Erscheinungen ein. Zuerst Auistoßen«mit hiftigljnSims-
mkll, bald darauf opisliiotomis lllld prostiieitonus. Skcktc Gab·cll
Lands-innrer milderteii diese Symptense Nach einem der Anfälle Je-
doch erfolgte ein sehr bedeutendes Sinken des Pfillsfi »Um-Lilie
plötzlicheund völlige Unfähigkeit,zu schlucken, mit einem deutlichen
Gefühle von Einschnürung am Kehlkopfe.

· »

Bierzehn Tage hindurch blieb die Hartnäikigkiitdiisis Kram-
pfes ungeschwächt, und weder feste, noch fllslllseNahrung Wurde

verschluckt. Ihr Kopf war während diekaZiit sons- thF geworden,
und sie gab sich auf’s AengstlichsteIMME- M Schwierigkeitzu
überwinden. Andere vierzehn Tage biiidiii«ch.wui·denkleine Quan-
titäien Eis oder Weinessig und Wasskc zUWkllin genommen.

Am Ende dieser Zeit gelang ts Uns-,den Kramlevermittelst ei-
ner Röhre zu überwinden, wklckk CI Mk geikdhnlicheSpkige mit

gekiünimtein Ende befestigt Mit- kalll «Kktinsmiinghinter den

Bari-sahn oberhalb des ZUUAWUckMZher llOngs der hinteren
Schlundwand, geleitet iVdelU DM Cstlg erzielten wir aber nur
durch die Bereitwilligkeit m Dame- lich·0llinAnforderungen zu

sfügen. Täglich wurden erhöht-Mk Clystire gegeben, und Vieles
schien zurückgeb·sl,tl«·lZU Wettms SUPPDwurde nun reichlich ihr
in den« Magen inxicirh wozu man immer den Augenblicknach ei-

ner vollen Exipikatwll abpsißtk« Nur einmal widerfehke sit sich
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dieser Msaßtegehwobei der Gesichtsansdruek wild und-unvernünf-
tig wurde. Jch ließ nun kalte Uebergießungenanwenden, indem

ich ßUrkstWasser in’s Gesicht speisen und dann über den Kopf
hinstrdinen ließ. Dieses beruhigte sie augenblicklich, und sie nahm

sogleichdie Nahrung· Während der Zeit hielten erdffnende Cin-
stire den Darmcanal offen, und da die Blase sich nie von selbst
entleerte, fo wurde der Catheter alle zwölf Stunden angewendet.

Die Kranke ging nun sehr langsam ihrer Besserung entgegen-
seit dem Verschwinden der Kopfsymptome hatte sie über große
Schmerzhaftigkeit im Unterleibe geklagt, welche lange unhielt nnd

sie auf den Gebrauch von Arn fort-ins und mild erbffnenden Ely-
stiren allmälig verließ. Das in der Hhsterie so häufige Symptom
zeigte sich hier sehr deutlich — nämlich, sowie die spasmodis
schen Symptome nachließen, traten sehr reichliche Stuhlausleerun'-
gen ein.

Sobald geistige Stdrunti sich von Zeit zu Zeit wieder zeigte
und die Haut dabei sehr heiß war, wiederholten ivir die talten

Uebergießungen. Der ganze Anfall ließ endlich nach; aber sie blieb

lange in einem Zustande von sehr großer Schwäche..

Dieser Fall war anfänglich von mir und Herrn Newington,
der die Kranke mit besuchte, für meningitis gehalten worden.

Aber wir erwogen die nervöie Diathese der Kranken und gaben
ihr daher stark erdffnende Mittel, Calomel, kalte Waschungen
und ein verdunkeltes Zimmer. Als die Stuhlausleerungen zeigten,
daß das Caloinel den Organismus afficirt hatte und die nervdsen
Shmplome mehr hervortraten, wandten wir uns zu·Chinin, beson-
ders aber zu untispusmodicis lind seilutivisi dabei Clystire, kalte

Uebergießungen und Herrn Newington’ s sinnreiches Instrument
zum Einbringen der Nahrung.

Wenn nun die oben

aufgegähltelange Symptomengruppe nach
derAnsicht behandelt worden w re, daß man, sich auf die hhsterische
Diathese der Kranken stützend, in ihnen nur die Vorboten des

Ausbruchs der Hysterie selbst erkannt hätte; wenn man also, die an-

fänglichenKopssymptome nur als einen Theil der hysterischen
Krankheit selbst betrachtend, von Vorne herein antispnssnoaica. se-

antiva oder tonica gegeben hätte, welch’ ein Ende würde wohl der

Fall genommen haben?

Diese Frage mag vielleicht genügenddurch einen andern Fall
beantwortet werden-

Eine junge Dame, 14 Jahre alt, Von nervbfem Tempera-
mente und zur Hhstrrie geneigt- wen- vdn Kvpfsymptoinen befal-
len worden, welche der sie behandelnde Arzt iiik hhstrkisch hielt-
und sie mit einer Menge dieser Ansicht entsprechenden Mitteln be-

handelte, wobei Vlutentleerung ausgeschlossenblieb. Diese Behand-
lung wurde Vom 14. bis zum 25. Innl- ohne Erfolg, fortgesetzt,
worauf Herr iprichard herbeigerufrn Wurde und die Kranke in

folgendem Zustande antraf: Sie bewegte die Arme und den Kör-

per eonvulsivisch auf dein Bette hin UUV »ber-Indem ihr Stöhnen
zu gleicher Zeit heftigenSchmerz ausdtuckth Ihr Aussehen tod-

tengleich: kalt und bleich, bis auf eine gekötheteStelle an der

linken Wange- ein dunkler livider Ring umgab·die Augen, welche
offen, firirt und trübe warens die erlernt-ca zeigte eine Menge in-

jicirter Gefäße; die Pupillen cOnkknhlkk Und gegen das Licht un-

empfindlich; die Zunge aus dein Munde hervorragendund von den

dicht angefchlosseneniZähnen festgkhnlkkni die Hände bläulich, lividz
an keinem Handgelenke ein Puls bemerkbar; aber die quotiden

gehäneinen zitternd-en, häufigenAnschlag- Und der Kopf wer seht-«
ei .

Hm Prichard ließ eine Menge Haupthnere entfernen und

kalte Wclichetngenanwenden, in der Absicht- die convulsivischen
Beweis-Mitten zu ermäßigen. Die dadurch erhaltene Erleichterung
War sp SVVSOdaß er zu weitern Mitteln schritt LIMng Blutegel
wurden an die Stirn und an den Scheitel gesehki Welche stark sp-

gen. Da VII-in Abende die Ertremitäten weniger kalt, und das

Aussehen Fika ichmerzvoll fand, applirirte er von Neuem Blut-

egel an die Schwen· Er konnte nun etwas Calomel in den Mund
bringen«Welches Vikschluckt wurde; die Kiefer drängten weniger

fest-die Zunge WHNMW und in der Nacht wurde etwas Ei·dbeer-

seit gierig verschiuckksDie Zunge war feucht und belegtt etwas
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Schlaf für einige Minuten.
num an den Arm-nissteln.

Montag U. Reichliche Stuhlausleerung, allein uuwillkührs
licht ebenso die Entlrerung der Blase; Puls als ein feiner Faden
am Handgelenke bemerkbar lErdbeerfaft fortzusesenz Caloniel alle

sechs Stiinden).
·

Dienstag. Nach einer bessern Nacht mehr Bewußtseynt Au-
gen noch starr und gldsrtni Pupille-n contrahirt. Die Kranke drücke

durch ein leises Lispeln aus, daß sie Schmerzen in der Stirn habe.
lAchk Blutegel an die Schläfe; Blasenpflaster im Nackenz Caloniel
alle sechs Stunden) -

Jn diesem Zustande Ungefähr blieb die Kranke bis zum W»
An Welchem Tage eine schlimme Veränderung eintrat; ungemein
starke andsnltns in Armen und Beinen; Puls kaum zu fühlen, von

180 bis 1605 das Gesicht drückte großen Schmerz und großes Lei-
den aus. Am Abend heilige Convulsionen, welche mit steigendtr
und abnehmender Heiligkeit nnhielten und an Menge zwar über-

trafen, aber, der Art nach, den Paroxysenen der Hydrophobie
ähnlich waren, mit starkem Speichelausivurfe.

- Die Kranke sah die Annäberung eines jeden Krampfes, und

zwar mit großer Angst- voraus. Die Papillen waren nun erwei-

tert und theilweise gegen das Licht reagirend. Der Darmcanal und

die Blase übten während der Spasinen unwilllührlich ihre Funk-
tionen aus.

Der Ansicht folgend, daß der Fall eine meningitis sey, und

nach der Erleichterung schließend, welche einige Tage vorher auf
die Blutentleerung gefolgt war, machte er einen Adetlafi von 4

Unzen aus einer großen Oeffnung. Da die Arterie bald nachher
von selbst wieder ausbrach, so gingen noch 8 Unzen mehr verloren.

Die Paiorysmen nahmen nun. an Heftigkeit ab und ließen bald

gänzlichnach. Eine leichte B«sserung zeigte sich nun bis zum 9.
Juli, ioo in der Nacht die Paroxysmen mit großer Heftigkeit und

unter vielem Schreien wiederkehrten. Da der Darmcanal ziemlich
träge gewesen war, so wurde eine Dosis Ririnusdl gegeben, und

die Paroxhsmen verschwanden wieder mit der Erleichterung, welche
die Wirkung desselben hervorbrachte. Die Kranke ging nun allmä-

lig ihrer Genesung entgegen. Von Zeit zu Zeit wurden noch Blute

egel applicirt, und der Kopf mit Spiritus gewaschean auch ließ
Herr Prichard Mercurialsalbe in den Kopf einreiben.

Dieser Fall wird von Herrn Prichard als sneningitis be-

zeichnen und lg ist kqu gkgug, daß jener die von ihm eingeleitete
dieser Affettion zukommende Behandlungersordertich macht; allein
er zeigt doch manche Spuren von hysterischer Diaihefe, was auch
ivohl den ersten Arzt verleitete, ihn als einen Fall von Hysterie
zu behandeln. —

,

Eine 50jährige Dame hatte die Energie ihrer sehr erregbaren
Constitution ungerne-in geschwächt—Sie war zweimal verheirathet
gewesen. Ihre erste Ehe Mik- wegen der fortwährenden Kranke

heit ihres Mannes, voll Kummer und Gram für sie gewesen; da-

mals bildete sich eine Leukorrhde aus, die«durch schlechte Selbstbe-
handlung verschlimmert wurde. Um sich einen neuen Reiz zu ver-

schafflM gas) sie sicklnnhaltender körperlicher Anstrengung hin, und
bekam dabei heftlge Schmerzen in den Lenden und eine Zunahme
der Leulorrhöe.Unter den Einflüssen eines liitulenten, von allen

VFqUenilichkeitenumarbenen Lebens, dessen Genüssen sie sich auch
mit Lfidenschaftlichkeithingab, war es leicht zu erwarten, daß die

hystikjschkDinkbrse, wenn die Elemente derselben nur in ihrer
CVUstitntion vorhanden waren, sich vollständig entwickeln würde.
Es traten nicht nur Anfälle von hysterischer Flatulenz, ein zuwei-
len eintretender und nicht zu erklärender Verlust der Nervenkraft-
hefklse Aufregung und übertriebene Gefühlsfähigkeit ein, nicht nUk

UnkkgelrnäßigeHerzaction, unbeständiger Appetit und unbesiwallte
NMUngen,sowie fortwährende Veränderungen der Curplime Und
der Aekzte, sondern es hatten sich auch andere Syniplnme Einge-
IMILDiese waren: spasmvdifche Bewegungen mit Taubheit und
Bei"1,Ustder Kraft in der Hand und in der rechten unterrrtrrnntölz
dabei ein Gefühl von Zusammenschnürenum den Unterletb, weicht

Vmpkvme nicht vorübergehendnnd flüchtigwaren, sont-ernennen-
Uskkns Der heftige Schmerz im Rücken, welchen sie TM Mist be-

stimmtenStelle gegen zwei Stunden nach jedesmal senvssknkkNah-

Doch bemerkte man and-allen kenn's-
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sung empfand, wurde durch diätetifcheMittel erleichtert,indem ich«
sie erweichende und mevligeNahrung- sowie are-seiden nehmen ließ-
Bei einer leichten Pereusiion auf die proc. spinosi einiger Rücken-

wirbel fand man Schmerzhaftigkeit, und Rückenlage,sowie die Ap-
plication von Month wurde anempfohlem Der Nutzen dieser
Mittel gegen den Schmer ulid die statutente Jndigestion war an-

fangs sehr große aber die Unruhe und Unfolgsamkeit der Kranken
verelkeiien den Emme

Ungefähr nach einemJahre befragte ich einen sehr angesehe-
nen Arzt, welcher die Dame damals behandelte, wie es mit ihr
stände, und fond- ddß die Ansicht von dem Falle, welche eine in-

flammatorische Spinaldffectiomunabhängig von Hosterih ange-
nommen hdkkh gänzllch aufgegeben ivorden seh, und daß dieser
Fall nun zu denen gezählt werde, welche man gewöhnlich hyfte-
rischrs NUckeIlmarksleidennennt. Aufmerksamkeit auf die Ber-

dauungsorgane milderte, wie früher, die Beschwerden, häufiger
Ortswechsel zerstrente die Kranke, aber die Paralyse blieb unver-

ändert und«hatte selbst zugenommen. Einige Monate nachher trat

der Tod ein. —

Wes W die hystekischeConfiscation oder Diathesis, betreffe,
so läßt sie sich Am Besten als eine Neigung beschreiben, unter ex-

citirenden Ursdchen die der Hyfterie von den Autoren zugeschkiebks
nen Sycnptoiiie anzunehmen und zu zeigen. Man bedenke aber

hierbei- ddssdlkse Symptome, von denen viele auch andere Krank-

heiten bezeichnen, nur in ihrem Eollectivzustande diagnostische Mo-

mente der Krankheit ,,-szysterie« seyn können. Von den vier ver-

schiedenen Formen der Hysterie nun, welche wir annehmen können-
wird es am Besten seyn, vier erläuternde Fälle zu geben.

l) Einfache Hysterie. — Eine junge Dame, von ge-
Msschtem sansllinischmervösen Temperamente, war bis zu ihrem
achtzehnteii Jahre, bis auf einen Anfall von varioia im achten
Jahre, vollkommen gesund gewesen. Bei«m Bauspiele wird sie

,

von Schwindel und Uebelkeit befallen; bald darauf traten spasmo-
dische Bewegungen ein, die am nächsten und darauffolgenden Tage
wiederkehren. Zwei Monate ohne weitere Symptome. Dann

wird sie trübsinnig, liebt die Einsamkeit, wird schweigsam, klagt
über zitterndes Gefühl in der regio iiypogastricaz eine Kugel
steigt ihr zum Halse hinauf und schnürt ihr den Kehlkopf ein;
bald darauf allgemeine Convulsionen mit lautem Schreien, Lachen
und Weinen und jeder Art von Verzerrungz dabei ein Gefühl von

Druck in der Herzgrube und ein firer Schmerz im Hinterkopfe.
Jeder Paroxysm dauert 4 bis 5 Stunden und endet plötzlichmit

einer reichlichen Entleerung von hellem Urine.

Si Einf«dcheHvsterie von heftigerer Form.— Eine

junge achtzehniåthgkPerson« von gutem Allgemeinbefinden, welche
jin ihrem Echten Jahre von Convulsionen befallen worden, seitdem
aber davon verschont geblieben war, und die seit acht Monaten

menstruirt war, erfährt einen Schreck, wodurch ihre Periode
angehalten wird. Die nächsteist unvollständig, und sie fühlt
sich dabei sehr UMVVVIS km Gefühl von Schwere in Armen
und Beinen und Angst; am nächstenTage Gefühl von Seen-ign-
lation am Kehlkopfe- Auftrelbung des Unterleibes, eonvulsivische
Bewegungen des Stammes «und der Gliedmaaßen. Sie vermag
Nichts zu schlucken; der Ier lst rkichlicbund neu. Am dritten

Tage Steigerung des Erstickungsqesuhleszsie stößt ein lautes Ge-

schrei aus; die Bauchmuskeln arbeiten sehr heftig. Dabei der Pius
eontrahirt, hart, frequent und unregelmäßig; Her impiils beträcht-
cich, Haut roth, mir Schweißbedeckt; nach sechs runden Tod.

Bei der Section fand sich der Magen ganz leer und zusam-
mengezogen; die linke Herzkamincrleerz eine enorme Menge schwar·
zen Blutes im rechten Renten-el- nrch mehr in der einein-ein, ser
coagulirt. Die Lungenarterienund das Venensystem durchaus mit

schwarzem Blute gefüllt; im Gehirne nur venöse Congestion.

s) Hysterie niit ·romatösen oder lethargischkn
Symptomen

— Eine Junge einlzndisvsnzigiöbrsgePerson, von

kräftigerConstitution und regelmäßigenKatamenien,«bekam,i»
Folge kinck tiefen Gemülhsaffertion, Unregelmäßigkeitin ihrem

Monatlichen, spasmodischeBewegungen, ein Gefuhlvon Erstickung,
eilen-us und globus bystericus mit einem kriechenden Gefühle in
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der regio bypogastrica ·Balddarauf durch einen Brief noch.mehr
aufgeregt, verfälltsie in einen fast romatösen Zustandz sie yetlickt
alle Kenntniß von Personen und Sachen und die Bewegungskraft.
Sie bekommt trioaiu5, spasmooische Strictlir des Kehlkopfes, so
daß das Schluckenunmöglich wird.· Sie scheint keinen Laut her-
vorbringen zu konnen, ihre Augen sind fixirt, die Augenlider ge-
schlossen. Der Puls ist dabei welch und regelmäßig. Dieser ZU«
stand dauerte 7 Tage, während welcher sie Blutegel hinter die Oh-
ren, Blasenpflaster ohne großen Erfolg bekam. Am Ende dieser
Zeit erlangte sie ihre Besinnung wieder und wußte nur wenig von

dem, was vorgefallen war.

4) Epileptische Hhsterir. Das erste Auftreten eines
Anfalles der Art bei einer jungen Dame, von voller, gesunder Fi-
gur und unerschüttertem Allgemeinbefinden, war unmittelbar nach
dem Genusse eines reichlichen Abendbrotes. Jhre Periode ivar ei-

nige Zeit vol-her unregelmäßig, mangelhaft an Quantität und ent-

fernt im Vorkommen geworden. Sie sah vollkoinmen gesund aus,
Puls weich und ruhig, Herzaction langsam, Zunge ziemlich irok-

ken. Jch erfuhr, daß sie gerade vor dem ersten Anfalle reichlich
Morisonss Geheimmittel gebraucht hatte, daß sie früher heftigem
Nasenbluten unterworfen gewesen war, welches Uebel durch die

Avplicaiion einiger Blutegel gehoben worden sey, aber ihre Kräfte

sehr erschüttertgelassen habe; daß sie früher rasch gewachsen, dann

plötzlichzu wachsen aufgehört und sehr eorpulent geworden seyi
daß sie oft an SchnUpfen lind Ausfluß aus der Nase leide, wäh-

rend welcher sie immer frei von Anfälleu wäre, daß diese unregel-
mäßig in ihrem Erscheinen sehen, zuweilen 2 bis 3 Mal an einem

Tage vorkämen, zuweilen Wochen lang abwesend blieben, und daß
sie gemeiniglich durch irgend eine nachweisbare moralische, oder

physische Ursache hervorgerufen würde.
Jch zweifelte nicht daran, daß Obstruetion des uterus das

Agens in diesem krankhaften Zustande sey, und richtete meine Cur

danach ein, die sich auch nützlichzeigte. Am Längften blieb sie von

Anfällen verschont, als sie eine Cur mit Plummer’s Pillen und
extr. Hyoscysmi durchmachte, wodurch, wenn die Periode zwar
nicht reichlicher, aber doch die Circulation freier gemacht und der

Puls voller wurde. (l«oii(1.Moti. Gazettc, Deo. L. 1842.)

Fall von rhacliiiis.

Von James Kirk.

Jm Mai wurde ich in Betreff des D. R» eines Knaben von
BE Jahren, ronsultirt, welcher folgende Symptome darbot: die

Haut sehr dunkel und blaß, der Kon groß, schwerund fest ver-

knöchert, die Zähne zeigten sich spät- Die Schlüssekaleragten

aufwärts gegen den Hals hin in Form eines Bogens-, ·Während
das Brustbein nach Borne geschoben war, gleich dem KIM «ka
Bootes, und unter jedem Arme befand sich eine große Und tiefe

Aushöhlung in Folge der Abflachung der Rippen. Der Bauch aus-

gedehnt und hart, und die Ober- und Unterschrnkel ser Obgemat

gertz der Knabe konnte nicht gehen, und die Hdndgljkedkebeson-

ders waren aufgetrieben. Ueberdieß klagte «er uber einen kurzen,
trocknen sauste-n- obwohl das Stethoskop nichts Abnormes in der

Brusthöhle ergab, nur die Respiration war beschleunigter- Fls ge-

wöhnlich: er hatte eine Neigung zur Diarrhde- Und der lirin war

dunkelgefärbti großer Durst und Abneigung Von irgend einer An-

strengung. Der Knabe pflegte sich in dkk Nase,zU reiben und

hatte jeden Abend eine so deutlich ausgesprochene Flkbstsxocerbatiom
daß ich, abgesehen von seinem AkussekwVUEUUkhkkhaben würde,
daß er an einer febris remittens infnntum leide-.

Nachdem ich den Darmcanal durch vier kleineGaben Cacomel

und Rhabarber gereinigt hatte- wandte ich »dieMethode der Her-
ren Maunsell und EvansPU UN- WVW Ichdrei Tropfen Jodk
wasserstofflösung mit ebenfovtil sacösAUFkMEisen dreimal täglich
in versüßtem Wasser verordnete und mit der Anzahl der Troper
eines jeden dieser Mittel allmälig bis aus 10 stieg. Außerdem ver-

ordnete ich ein warmes Salzwasserbadalle Abende und Friclionen
auf dem Rucken und dem Unterleibe·undließ den Rücken des klei-

nen Kranken gegkp Mk UnnachgiebigeFläche lohne-eh sowie auch
das Brustbein Mit der flachen Hand gelinde rückwärts drücken.
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Kurze Zeit, nachdem er die Mediein genommen hatte- besserte sich
sein Appetit bedeutend, aber da seine Mutter unglücklicherwcisees

vernachlässigthatte, ihn nach dem Bade abzutrortnen, so erkältete
er sich, und der Husten wurde sehr gesteigert. Unter diesen lim-
ständenbekam er eine Mirtur gegen seinen Husten und ein kleines

Blasenpflaster mitten auf das Brustbein, aber weder das Blasen-
pflaster, noch das expectornns, welches wiederholt wurde, schte-
nen irgend einen Nusen in Betreff des Hustens zu haben. ,

Nachdem die Vesicatorwunde geheilt war, wurde das Brust-
bein, wie früher, nach Hinten gedrückt, nnd der Hutte-n begann
allmälig zu verschwinden, sowie die Brust sich mehr ihrer norma-

len Gestaltung annäherte. Vier Monate, nachdem der Knabe zu-

erst zu mir gebracht wurde, während welcher Zeit die obige Be-

handlung mit großer Ausdauer fortgesetzt wurde, mit Ausnahme
der Bäder und des Einwärtsdrückens des Brustbeines, welche zwei
Wochen vorher ausgesth wurden, fand ich den Knaben aus eine

auffallende und deutlich ausgesprochene Weise gebessert. Die Haut
war heller, die Brust flacher, die Gruben unter dem Arme wes

der so groß, noch so tief, der Leib kleiner und weicher. Die Arme,
welche—zuerst sich besserten, waren nun ganz gesund, und die Ge-

schwulst an den Handgelenken sehr vermindert, auch die Ober- und

Unterschenkel hatten sich sehr gebessert, und er konnte an der Hand
geführt gehen. Er hatte weder Husten, noch Durst, noch Fieber,
der Appetit war gut, die Stuhlausleerung normal, auch liebt er

nicht mehr Salziges. ·

Eine-gleichfalls günstige Veränderung war im Wesen des Kin-
des eingetreten. Früher war es mürrisch, furchtsam und scheute
jede Anstrengung, jetzt ist es munter, thätig und aufgeweckt. Es

nahmchumdiese Zeit s Tropfen Jod und ebensoviel Eisen drimale
tä li .g

Zwei Monate darauf sah ich das Kind von Neuem und fand

es noch mehr gebessert. Die Grube unter dem Arme war auf der

einen Seite ganz verschwunden, und auf der andern sehr verklei-

nert. Die Brust bot jetzt fast das normale Aussehen dar; das

Kind hat auch an Körperfülle zugenommen und kann ohne Bei-

stand gehen. Es hatte um diese Zeit fast in 2 Monaten keine Me-
dicin genommen. (l«ondon Medic-l Gläsern-, March 1843.)

Emphysem der inneren Organe.
Von Duncan R. M’«Nab.

Ein Knabe, 10 Jahre alt, Kind eines Arbeiters, hatte in dem

Alter von 4 bis 5 Monaten eine schwere Krankheit mit großer
Athemnoth gehabt und war von der Zeit an stets schwach und kurz-
athmig gewesen. Er wurde aufgedunsem so daß ein in die Haut
eingedrückter Finger an 2 Minuten hindurch seine Spur zurückließ;
hatte in dem Alter von 7 Jahren einen Anfall von Ohnmacht- der

ungefähr 5 Minuten andauerte, nnd pflegte seit dieser Zeit in

Zwischenräumen nnfllngllch von 4 bis 5, später von l bis 2 Mo-

naten dergleichenAUWIE — ungefähr 10 im Verlaufs einen Ta-

gen — zu bekommen- nach welchenbann die Aufgedunsenheit
schwand, aber nach und noch wieder zukackechkkn

Februar 23. Dte Mutter brachte thn nun wegen der häufe-
ger eintretenden Anfälle zu nur- Und ich verordnete ihm Hydr. c.

crcta gesi. drei Mal täglich- Ungefähr 14 Tage lang, während

welcher Zeit er weniger aufgedktnsenwar. Die Mutter hielt ihn
nun für besser u·nd setzte das Mittel aus, worauf die Ansällc wie-
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der "eintraten. Nun-en, Kopfschmerz, Schmerz in den Gedärmen
und Verstopfung besielen den Knaben, und er starb nach zehn Ta-
gen unter Delirien, Coma und blutigen Ausleerungen in einem Zu-
stande von Typhus«

Seetionsb esund: 30 Stunden nach dem Tode. April 22.
Milz: dunkelgefärbt, gros, unter dem Drucke knisternd-

bei’m Einschneiden stiegen Lustblasen auf.

Magen: Am snsnius zwei Haufen von Luftblasen von dein
Umsange gewöhnlicherSchrotkügelchen,augenscheinlichzwischender
Schleimhaut und der serdsen Membran; die Mustelfasern am inn-
äus roth und sehr deutlich ausgesprochen.

Gallenblase: Die Häute sehr emphysematdsz sie enthielt
sehr dunkelgefärbteGalle.

Leber: Blas, sich unter"die Rippen und in das linke Hv-
pochondrium hineinerstrectend, am lohn- eicxter Haufen von klet-
nen Luskblasen, sowie auch im Patentnan

Nieren: An der Oberfläche, sowie in der Cortitalsubstanz,
Luftblasen.

«

Herzbeutel: An seiner äußeren Oberfläche einige große
Luftblasem

Lungen: Blaß und durchweg emphysematös, an der linken
emphysesna interlobulare nnd an der hinteren Fläche derselben
ausgedehnte Adbäsionen mit den Brust-vandungen.

Die Gekrösdritsen waren im Allgemeinen sehr vergrößert, an

zweien derselben, nahe an der valruln ilco coecnlis, war Eiterung
eingetretene 2 Soll unterhalb derselben und gegen 12 Zoll oberhalb
war die Schleimhaut dunkelroth gefärbt, mit zahlreichen weißen
Papillen besetzt und tiefen Ulcerationen an den größerenDrüsen.
Ein lnsnbricus ten-s lag oberhalb der Klappen. thondon Me-
elical anettc, May 26. 18«1-3.)

Miscellem
Ueber die Hämorrhagie von Jnsertion des Mut-

terkuchens auf den Muttermund hat Herr Lee eine Tabelle
über achtunddreißigFälle, aus seiner eigenen Praxis, mitgetheilt.
Von diesen endigten vierzehn, in längerer oder kürzerer Zeit, mit
dem Tode, und davon fünf binnen zwei Stunden nach der Ent-
bindung. Eine Frau starb nnentbunden durch das plötzlicheEin-
treten der Hämorrhagie und ohne daß«ein Geburtshelfer sie gesehen
hatte; zwei starben innerhalb vier Stunden nach der Geburt; eine

starb an Ruptur des uterus und fünf an phlobiris und anderen

Formen der Entzündung Die durchschnittlicheZahl der Todesfälle

zu der Zahl der Fälle verhielt sich daher etwas mehr als 1 zu Z,
oder war nur sehr wenig höher, als dte Durchschnittszahl der unglück-
lichen Fälle in der, von Dr. Churchill mitgetheilten Schätzung.

lieber Ossification von Balggeschwülsten sagt Herr
D a lrhmple, daß er einem Kranken eine erbsgroße Balggeschwulst
aus dem oberen Augenlld trstirpirt habe, welche aus concentrischen
Schichten harter·erblaek Massen bestand. Bei der mikroskopischen
Untersuchung zeing sich, daß die Schichten aus Epitheliumzellen
bestanden- WFIcheMdkß nicht durchsichtig mit dem Kern erschienen,
sondern verdickt und hart waren und körnige erdige Partikelchen
MIWMM Welche durch schwache Salzsänre entfernt werden konnten.
Außerhalb und zwischen diesen Epitheliumzellen von hellbrauner
Farbe, mit etnem großen Centralkerne, fand sich keine erdige Abla-
gerung. (Lon(ion Med. steigerte-, Juny 1843.)
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